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®rfd)eiut alle 14 ®ajje, gSeitviige werbe» vet» JJerlag ber ,,$ertter JPorije", |te«e»ß(tJire 9, entöejjeitßettomute«.

9Jlaieufonntrtg.
SJlaien ift'8 unb Sonntag ift'S,
geitlictj tn ber grülje
Side DJtäbetS pugen fich
3îau§ mit bieler SRiifje.
gunge SOiiitter fchmücfett fein
gfjre ffeinen Sinbcr,
Selbft ber güngling macht ficg fdjön
— So gut 'ê getjt — nidfjt tntnber.

SJîaien ift'S unb Sonntag ift'S,
Sonne ftegt Ijocf) oben,
gn ber ffircfje war man fcEjon

©ott, ben Igerrn gu toBen.
tpauSfrau fteht atn Sfüchengerb
gefimafjl gu Bereiten,
güngling aber pflegt bie SJÎaib
JgeimwärtS gu Begleiten.

SJlaicn ift'S unb Sonntag ift'S,
SJiittag ift borüber,
gn ben hinten geEjt eS fcljon
®runter unb auch brüBer.
®ie gamilie fc^füßig ift,
SBof)in anzufliegen,
SluSgeflogcn wirb Beftimtnt,
Sonft rnär'S fein Vergnügen.

SÄaien ift'8 unb Sonntag War'8,
Sonne ging gut fRulje,
SonntagSfleiber legt man fein
SBieber in bie ®rulje.
Sbtonb fdjleicijt fegon auf feiner S3ngn,
'8 rügt baS äöeltgetriebe :

gn ben meiften Sfüpfen fpueft
„Sllfogol unb Siebe". Dtja.

S
Scmfce, ijerr ^aitptmanit

®r War unfer SBadjtmeifter, gnrtttloS, Wenn
man ign in ber ©eltenbrnacgung feines finblicljen
SBidenS ntcf)t ftörte, wlitenb aber foBalb er unter
fiefj etwa§ bon Seift witterte. Slur einer Spegial»
abart Bon ©eift war er golb, neirnfief) bem ber»

gorenen über gebrannten, ©r war lang, gager
unb geufegreefenbeinig unb trug ein ©efiegt mit
ficE) gerum, ba8 naefj Sdtobed „Scheibe B" guge-
fcgnitten War. ©r? SUS ob biefe S3egcicgnung
nidjt genügen würbe! 2Ber ign in feinen ©lang-
roden im SBacgtlofal, im fftefiaurant ©gêbre ober
beim Spagfifcfjet auftreten gefegen, ber ift über»
geugt, bafj „@r" jebe iBerwecgSlung auSfdjliefjt.

@8 war in ®ebelier, in ben erften fjunbstagcn
ber ©rengbefegung. SBir Ratten bie fräftige Suppe
berforgt, unb aus unferen ©fjgefcgirren batnpfte
baS poetifc^ biolett angehauchte 9ieiSgericfft. SSir
harrten wie bie ffinber in ihrem meignacgtlicgen
SRebettgitnmer unfereS SonntagnachmittagS, benn
ber iperr Hauptmann hatte einen gemütlichen
Sfornpagnienacgmittag angetünbigt. ©in fßro»
grammpuntt intereffierte unferen Söacgtmeifter
befonbcrS : ®er SBettlauf um gwei glafcgen 9îeu»
cnburgerwein. @t fpracg bon biefen gwei Steu»

enburgerinnen, als wären fie fetbftberftänblich
für ihn präbeftiniert. ©r beftimmte fchon, wer
mittrinlen helfen bürfe. llnb warum auch nicf)t
©r war ja S3efi^er ber (ängfteit ©egwerfgeuge
beS gangen S3ataidon8.

®en Jtompagnietag gu befchveiben, wirb man
mir mit greuben erlaffen. Sllfo ber SBettlauf um
bie Steuenburgcrinnen :

„@r" hotte furg borher im Steftaurant ©gèbre
ein ©löschen Stunt gefcglücfelt unb berficÉjerte
bem fforporal gu feiner Sinfen, bah er nach
folcgem ©pperiment unbefieglich Wäre, gttm Sßett»

(auf hotten ficE) feegfe gemelbet; benn gu einem
Sieger gehört auch bte entfprecgenbe gölte. 91b»

gepfiffen, gerannt, auf Shmfurrenten gefchielt,
eingelne Boraus, eine bunt gerüttelte ©ruppe
bott bieren gintenbrein.

SJiit potternber ©emütlichteit bot ber Sfotn»
pagnieïotnmanbbut bem Sieger bie gwei glafchett
bar.

„®anfe, §err Hauptmann, ich bin Slbftincnt".—
„.Çaga!" (achte jener, „fo waS ©uteS finbet

auch "hue ©uch Slbfag ; ber gweite Sieger her!"—
„®anfe, ,§err Hauptmann, bin ebenfalls Slb»

ftinent!" —
„So hol ©uef) berfhiefuef alle Beibe !" Wetterte

er, „ich fahre nicht mehr weiter, wenn meine
greife fo Wenig gefcf)ä^t werben !" Unb er ftedte
bie beibett glafchett Weg tutb fchritt gur StageS»
orbnung fort. ®er ®ritte Wäre ber SBacgttncifter
gewefen. ©iftig pfiff er uns beibe burclj holb ge-
fcgloffene Sippen att: „SBentt ggr bocl) feinett
äöein trinfen wollt, warum rennt ggr benn mit,
um ihn anbern abguftehlcn?" —

Stun fonnte ber SSein feinem SJtenfchen fdjaben.
Unfer §auptmann tranf iîjn nachher fclber.

©ottî'vicb -Öcfj-

©
CtcOi CI)Iaf)perIäubItliit

§eit ®ir o fcljo fo Briefe übercho, wo ®ir
innert bieregwängg Stunb a nün ifierfone hätte
fülle witergä? ®afiir ifch ®ch be es grojieS ©lücf
bcrfchproche gfi ober be bröüt, we ®ir'8 nib
machet, fo würbet ®ir ficher itngtücflicE). Setfchthin
ha»n»i o fo ne 33rief im ©hofehte glja. 2ßil i
aber nib g'wüjjt 1)0, ob ba8 ©liiä bo bättt
atttcrifanifche ßffigier grab für ttti pajjt, h«»n»i
ne ömel nib abg'fchribe. ga, wc8 öppc no g'heifje
hät: „a smart business man", ja, ba fjät i mi
bilïicht tto brgtte la berftah. SDtit ©älb dja tue
tnängS choufe u anbere u fich mängi greub
mache; aber grab c Dffigier 118 Slmerifa, waS
wetti bä wüffc, waS mir i br Sdjwyg nötig hei-
gebe Sltöntfch tnücljt boch c8 apartigS ©lücf für
fich i S bteift ja fcXjo g'Slücf het allerlei ©'fichter.
®r ©hranf tnöcht g'funb würbe u tät ttie meh
chlage, wenn är Wiber chönnt umelaufe, ett attberc
tnöcht Sto§ u SSage u ne8 Sluto für i br SDBält

ume g'gutfchiere, es SJtotorboot, fchöni ©hleiber
u ne jjufe ©älb für i b'SBebcr g'ga ; u er bäicf)t
nit bra, ba| tnänge, wo im Sluto fi^t, ertner
ifch o(8 bä, wo louft, u bafj unter mängettt graef
u fibtge ©hleib eS ungufribeS u chranfS §ärg
fchlaht, wo bitlicht geng no meh tnöcht, nie gttue
gfefjt u mit berbuttb'ne Sluge bür bie fdjôni ffiSält
geit. © britte tnöcht' e8 cigetS §üSli, mit eme
©ärtli bot! Stägeli u Sîofe brinn u ne Schatte»
Boum mit ettte 33änf(i brum. So het jebe SOtöntfcf)
e Sßunfch für fich- SJtänge Brichtet lut brbo, en
anbere bäicX)t nuttte für ficÇ i fülle Stunbe bra
u freut fich, bafj är no üppiS WüttfcXje dja u tat
fi See! ihre glügel wit uSfpatttte u furt fllige
i neS attberS Sanb, wo uf be filbrigc SSärge bie
blaue S31utne wachfe u ime tiefe S3runne e golbige
Schlüffcl liegt. tpütigS ®agS barf me gwar fettigi
©ebanfe nib meh lut la würbe, füfeht wirb me
uSg'lacljet; baS fig öppe tto übcrfchpannte 39acf»

fifcfjc erloubt aber ttib eitere g'fejjte Süt. ®eregi
tphnntafchtereie tragi nüt i. Söarutn füll tue nib
eS S3i§eli gbealiStnuS, we»n»i fo barf fäge, wie
ne gulbige gäbe bür g'Säbe fpanne u h'e u ba
eS Xrötnli brbo näh u t Sllltag ine wäbe, bafj
eS eS fchünS glängigS @'wäb git, wo o i bunfle
Stunbe lüchtet? ©S ifcEjt boch nit g'feit, baft nie
ads miteß i Selb umwöchSle! gp bi»n»i aber bo
bättt eigetlicEje ®äjt gang abcho. ®ä Sörief het
aber no e Sunn- u»n»e Scfjattfitte. ®ie Süt wo
bidicht g'fchriehe fjci, u ne WiterS g'fchicft, h^'
fidler bu bte gattge nün ®ag uf baS berftfiprochne
©lücf Blangct u we8 tto fo chli ifcht gfi, bran
greub g'ha. Sffie bä Sörief nib wär cf)o, hätte fi'S
gar nib g'aehtet ; bä het ne g'erfcfjt müege b'Duge
uf tue, bafj b'SBält nib nume bod Steine fig,
bafj o mängS fchönS SBlüemli begwitfehe blüit.
®n anbere het br Sörief berwufchet, '8 berglich»
gültiget, ober füfeht nib br git glja g'fdjübe. Uf

g'üRal chunt üppiS SchwärS brhär, ba rigt er
fich foft b'^aar ufem ©hopf, bah er'S nib g'macht
het u bäicEjt nib bra, bag e fo ne Schnecbadebrtef,
bo irgenb üpperent gvöttbs g'fehribe, boch
S)fluß uf fis SchicffaI cha h«- ifcht äbe

g'®ruitrige, bafj fo biet Sût, wo ber ©loube gu
üfent groge .'getrgott berlore hei, heimlich befctjto
nieh am Slbergloube u ad'nc mögliche ffjrophc-
geiunge hange- Sie meine g'Sliicf mit eme 39ricf
g'ergattere ober i ber heilige Sîadjt mit eine
©hrgeg äßaffer über fibe ©hrügwäge i b8 §uS
g'trage u meine eS chöm bo ttge. ®8 ©lücf ifcht
überhaupt nib e ügerlicfji Sach, bas treit me im
§ärg inttc, baS het nüt mit ©älb u ©ut, mit
Schönheit u Sirmut g'tüe, füfeht gäbs nib fo biel
arm rief) Sût u riclji Sinnt.

grou gwänggi.
©

Oer fDlnrsmetifch.

Unfere Sefer erinnern fich biedcicljt noch, öag
auf Seite 182 biefeS gahrgangeS bie fdätfelfrage
geftedt War (gu hanbett beS „©hlapperläubli"),
warum wol)l bie Sdiarfiatter ©ntenfüge hätten.
©Ben fommt uns bon einer liebenSwürbigen
Slbonuenttn ein frcunblichcr ©rug unb eine etwas
berfpätete Söfuttg gu : weil bie gange ScXplberung
bom SÖtarSbewoitner eine grogc ©nte fei, barum
bie ©ntenfüge. ®ie SSerfpätung rührt nicht etwa
baher, bag baS Stätfel fo biel gu benfen gegeben
hat, fonbern fchulb baran ift ber lange unb
utnftänbliche SBeg, ben ber SBarfianer hi" 3"*
Slbonnentin unb bie ©nte gurücf gutn dtebaftor
haben gurfleftegen miiffen. ®ie Sîarte — fie geigt
bie Slbonnentin itn 33ilbe mit ihrem Söhnchen
auf ber Serraffe einer prachtbodeit Ißida unter
Halmen unb SHofett — fommt nämlich bon
©uabalajara. ®icfer Ort fod nach ber gnfehrift
bem SJtarS fehl' biel näher liegen al8 33ertt.
aBieber eine Dtätfelfrage fürs ©hlapperläubli : SBo

liegt ©uabalajara? Slbcr ber ©eographielehrer
barf nicht gefragt Werben. SSiedeicgt ergät;It uns
bte eg-otifche Slbonnentin, bie notabene eine gute
Sernerin fein Wid, ein anberntal bon ihren
©rlebniffen im Sanb fo nahe unterm Sita rS. @8

erwibert ingwifchen attfS freunblichfte belt ©rug
bie Dtebaftion.

©

Börner ^3intec^c()r.

3m „Du".
Sßcun im « Du » bie gaggbanb
pflegt man fich gu meinen,
Unb fofern man SDiäbel ift,
3Bippt man mit ben deinen.
®iefe fteefen bantt gumeift
ißrad in Seibenftrttmpfen,
Unb ber gnhalt feiten gibt
©ruttb gum Siafcnrümpfett.

aßettn ittt «Du» ber gaggbanb
Sieht man nette Sfittbcr:
Selbft fo manchem gubelgreis
flocht baS §erg gefcljwinber.
SJÎancheS fßärchett finbet fid^
®ort in ftider SKifche,
Unb ©ott Sltnor fchlängelt fich
3iing8 burclj ade ®ifclje.

äßenti im « Du » bie gaggbanb
Sieht man naefte Slrtne:
äöie burch $al8 unb Stacfcn ftrömt
Dtot baS SBlut, baS warme.
Sieht man wenn man Slugen hat,
Unb erfennt baS Seben,
SJtanchen ungefügten Sfug
®urch bte Süftc fchweben.

grängegen.

fpielt,

fpielt,

fpielt,

Erscheint alle 14 Tage. Beiträge werden vom Vertag der „Kerner Moche", Uenengasse 9, entgegengenommen.

Maiensonntag.
Maien ist's und Sonntag ist's,
Zeitlich tn der Frühe
Alle Mädels putzen sich
Raus mit dieler Mühe,
Junge Mütter schmücken fein
Ihre kleinen Kinder,
Selbst der Jüngling macht sich schön
— So gut's geht — nicht minder,

Maien ist's und Sonntag ist's,
Sonne steht hoch oben,
In der Kirche war man schon
Gott, den Herrn zu loben,
Hausfrau steht am Küchenherd
Festmahl zu bereiten,
Jüngling aber Pflegt die Maid
Heimwärts zu begleiten,

Maien ist's und Sonntag ist's,
Mittag ist vorüber,
In den Pinten geht es schon
Drunter und auch drüber.
Die Familie Müßig ist,
Wohin auszufliegen,
Ausgeflogen wird bestimmt,
Sonst wär's kein Vergnügen,

Maien ist's und Sonntag war's,
Sonne ging zur Ruhe,
Sonntagskleider legt man fein
Wieder in die Truhe,
Mond schleicht schon auf seiner Bahn,
's ruht das Weltgetriebe:
In den meisten Köpfen spuckt
„Alkohol und Liebe". Oha,

<->

Danke, Herr Hauptmann!
Er war unser Wachtmeister, harmlos, wenn

man ihn in der Geltendmachung seines kindlichen
Willens nicht störte, wütend aber sobald er unter
sich etwas von Geist witterte. Nur einer Spezial-
abart von Geist war er hold, nämlich dem ver-
gorenen oder gebrannten. Er war lang, hager
und heuschreckenbeinig und trug ein Gesicht mit
sich herum, das nach Modell „Scheibe lZ" zuge-
schnitten war. Er? Als ob diese Bezeichnung
nicht genügen würde! Wer ihn in seinen Glanz-
rollen im Wachtlvkal, im Restaurant Chèvre oder
beim Spatzfischet auftreten gesehen, der ist über-
zeugt, daß „Er" jede Verwechslung ausschließt,

Es war in Devclier, in den ersten Hundstagcn
der Grenzbesetzung, Wir hatten die kräftige Suppe
versorgt, und aus unseren Eßgeschirren dampfte
das poetisch violett angehauchte Reisgericht, Wir
harrten wie die Kinder in ihrem weihnachtlichen
Nebenzimmer unseres Sonntagnachmittags, denn
der Herr Hauptmann hatte einen gemütlichen
Kvmpngnienachmittag angekündigt. Ein Pro-
grainmpunkt interessierte unseren Wachtmeister
besonders: Der Wettlauf um zwei Flaschen Neu-
enburgerwein. Er sprach von diesen zwei Neu-
enburgerinnen, als wären sie selbstverständlich
für ihn prädestiniert. Er bestimmte schon, wer
mittrinken helfen dürfe. Und warum auch nicht!
Er war ja Besitzer der längsten Gehwerkzeuge
des ganzen Bataillons,

Den Kompagnietng zu beschreiben, wird man
mir mit Freuden erlassen. Also der Wettlaus um
die Neuenburgerinnen:

„Er" hatte kurz vorher im Restaurant Chèvre
ein Gläschen Rum geschlückelt und versicherte
dem Korporal zu seiner Linken, daß er nach
solchem Experiment unbesieglich wäre. Zum Wett-
lauf hatten sich sechse gemeldet; denn zu einem
Sieger gehört auch die entsprechende Folie. Ab-
gepfiffen, gerannt, auf Konkurrenten geschielt,
einzelne voraus, eine bunt gerüttelte Gruppe
von vieren hintendrein.

Mit polternder Gemütlichkeit bot der Kvm-
pagniekommandvnt dem Sieger die zwei Flaschen
dar,

„Danke, Herr Hauptmann, ich bin Abstinent",—
„Haha!" lachte jener, „so was Gutes findet

auch ohne Euch Absatz ; der zweite Sieger her!"—
„Danke, Herr Hauptmann, bin ebenfalls Ab-

stinent!" —
„So hol Euch der Kuckuck alle beide!" wetterte

er, „ich fahre nicht mehr weiter, wenn meine
Preise so wenig geschätzt werden!" Und er stellte
die beiden Flaschen weg und schritt zur Tages-
vrdnung fort. Der Dritte wäre der Wachtmeister
gewesen. Giftig psiff er uns beide durch halb gc-
schlvssene Lippen an: „Wenn Ihr doch keinen
Wein trinken wollt, warum rennt Ihr denn mit,
um ihn andern abzustehlen?" —

Nun konnte der Wein keinem Menschen schaden.
Unser Hauptmann trank ihn nachher selber,

Gottfried Hetz.

s
Liebi Chlapperläublilüt!

Heit Dir v schv so Briefe übercho, wo Dir
innert vierezwänzg Stund a nün Persons hätte
söllc witergä? Dafür isch Ech de es großes Glück
verschproche gsi oder de dröüt, we Dir's nid
machet, so würdet Dir sicher unglücklich, Letschthin
ha-n-i v so ne Brief im Chaschte gha. Mil i
aber nid g'wüßt ha, ob das Glück Vv däm
amerikanische Offizier grad für mi paßt, ha-n-i
ne ömel nid abg'schribe. Ja, wcs öppe nv g'heiße
hät: „s smart business man ", ja, da hät i mi
villicht no drzue la verstah, Mit Gäld cha me
mängs chouse u andere u sich mängi Freud
mache; aber grad e Offizier us Amerika, was
wetti dä wüsse, was mir i dr Schwhz nötig hei.
Jede Möntsch möcht doch es apartigs Glück für
sich! I weiß ja schv z'Glück het allerlei G'sichter,
Dr Chrank möcht g'sund würde u tät nie meh
chlage, wenn är wider chönnt umelaufe, en andere
möcht Roß u Wage u nes Auto für i dr Wält
ume z'gutschiere, es Motorboot, schöni Chlcider
u ne Hufe Gäld für i d'Beder z'ga; u er däicht
nit dra, daß mänge, wo im Auto sitzt, ermcr
isch als dä, wo loust, u daß unter mängem Frack
u sidige Chleid es unzufrides u chranks Härz
schlaht, wo villicht geng no meh möcht, nie gnue
gseht u mit verbund'ne Auge dür die schöni Wält
geit, E dritte möcht' es eigets Hüsli, mit eme
Gärtli voll Nägeli u Rose drinn u ne Schatte-
bvum mit eme Bänkli drum. So het jede Möntsch
e Wunsch für sich, Mänge brachtet lut drvo, en
andere däicht nume für sich i stille Stunde dra
u freut sich, daß är no öppis wünsche cha u lat
si Seel ihre Flügel wit usspaune u surt flüge
i nes anders Land, wo us de silbrige Bärge die
blaue Blume wachse u ime tiefe Brünne e goldige
Schlüssel liegt, Hütigs Tags darf ine zwar settigi
Gedanke nid meh lut la würde, süscht wird me
usg'lnchet; das sig öppe no überschpannte Back-
fische erlaubt aber nid eltere g'setzte Lüt, Deregi
Phantaschtereie tragi nüt i. Warum söll mc nid
es Bitzeli Idealismus, we-n-i so darf säge, wie
ne guldige Fade dür z'Läbe spanne u hie u da
es Trömti drvo näh u i Alltag ine wäbe, daß
es es schöns glänzigs G'wäb git, wo o i dunkle
Stunde lüchtet? Es ischt doch nit g'scit, daß me
alls müeß i Geld umwächsle! Jtz bi-n-i aber vo
däm eigetliche Täxt ganz abchv, Dä Brief het
aber no e Sunn- u-n-e Schattsitte, Die Lüt wo
villicht g'schriebe hei, u ne witers g'schickt, hei
sicher du die ganze nün Tag uf das Verschprvchne
Glück blanget u wes nv so chli ischt gsi, dran
Freud g'ha. We dä Brief nid wär cho, hätte si's
gar nid g'nchtet; dä het ne z'erscht müeße d'Ouge
uf tue, daß d'Wält nid nume voll Steine sig,
daß o mängs schöns Blüemli dezwüsche blüit.
En andere het dr Brief verwuschet, 's verglich-
gültiget, oder süscht nid dr Zit gha z'fchribe, Uf

z'Mal chunt öppis Schwärs drhär, da rißt er
sich fast d'Hnar useui Chops, daß er's nid g'macht
het u däicht nid dra, daß e so ne Schneeballcbrief,
Vv irgend öpperem Frönds g'schribc, doch kei

Muß us sis Schicksal cha ha. Das ischt übe

z'Truurige, daß so viel Lüt, wo der Gloube zu
üsem große Herrgott verlöre hei, heimlich deschtv
meh am Abergloube u all'ne mögliche Prophe-
zeiunge hange, Sie meine z'Glück mit eme Brief
z'ergattere oder i der heilige Nacht mit eme
Chrgeg Wasser über sibe Chrüzwäge i ds Hus
z'trage u meine es chöm vo uße, Ds Glück ischt
überhaupt nid e üßerlichi Sach, das treit me im
Härz inne, das het nüt mit Gäld u Gut, mit
Schönheit u Armut z'tüe, süscht gäbs nid so viel
arm rich Lüt u richi Armi,

Frvu Zwänzgi,
«-)

Der Marsmensch.

Unsere Leser erinnern sich vielleicht noch, daß
auf Seite 182 dieses Jahrganges die Nätselfrage
gestellt war (zu Handen des „Chlapperläubli"),
warum wohl die Marsianer Entenfüße hätten.
Eben kommt uns von einer liebenswürdigen
Abonnentin ein freundlicher Gruß und eine etwas
verspätete Lösung zu: weil die ganze Schilderung
vom Marsbewohner eine große Ente sei, darum
die Entcnfüße, Die Verspätung rührt nicht etwa
daher, daß das Rätsel so viel zu denken gegeben
hat, sondern schuld daran ist der lange und
umstündliche Weg, den der Marsianer hin zur
Abonnentin und die Ente zurück zum Redaktor
haben zurücklegen müssen. Die Karte — sie zeigt
die Abonnentin im Bilde mit ihrem Söhnchen
auf der Terrasse einer prachtvollen Villa unter
Palmen und Rosen — kommt nämlich von
Guadalajara, Dieser Ort soll nach der Zuschrift
dem Mars sehr viel näher liegen als Bern,
Wieder eine Nätselfrage fürs Chlapperläubli: Wv
liegt Guadalajara? Aber der Geographielehrer
darf nicht gefragt werden. Vielleicht erzählt uns
die exotische Abonnentin, die notabene eine gute
Bernerin sein will, ein andermal von ihren
Erlebnissen im Land so nahe unterm Mars, Es
erwidert inzwischen aufs freundlichste den Gruß
die Redaktion,
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Bärner Pintechehr.

Im ,.0u".
Wenn im « vu » die Jazzband
Pflegt man sich zu meinen,
Und sofern man Mädel ist,
Wippt man mit den Beinen,
Diese stecken dann zumeist
Prall in Seidenstrümpsen,
Und der Inhalt selten gibt
Grund zum Nasenrümpfen,

Wenn im «vu» der Jazzband
Sieht man nette Kinder:
Selbst so manchem Jubelgreis
Pocht das Herz geschwinder.
Manches Pärchen findet sich

Dort in stiller Nische,
Und Gott Amor schlttngelt sich

Rings durch alle Tische,

Wenn im « vu » die Jazzband
Sieht man nackte Arme:
Wie durch Hals und Nacken strömt
Rot das Blut, das warme.
Sieht man wenn man Augen hat,
Und erkennt das Leben,
Manchen ungeküßten Kuß
Durch die Lüfte schweben,

Fränzchen,

spielt,

spielt,

spielt,
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